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s braucht keineKenntnisse
über Punkte, Tabellenplatz
oder Gegner, umdas Elend
des Hamburger Sportver-

eins taxieren zu können. Ein
Blick in die Gesichter der Fans in
einem HSV-Stamm-Pub in Kiel
ist ausreichend. Ihr Ausdruck ist
vordemAnpfiff sodüsterwiedas
Holzinterieur der Kellerschenke.
Zuversichtlich? „Nee“, antwortet
ein junger Mann. Warum nicht?
„Augsburg ist achter.“ Er legt den
Kopf in die Hände. Beflockt auf
seinem Rücken trägt er den
Schmerz seiner Fangemeinde: „V.
Nistelrooy“.

Der holländische Star-Stür-
mer verkörpert die besseren Zei-
ten. Damals, als man das Schick-
saldesTeamsnochnichtvomTa-
bellenplatz des Gegners abhän-
gig machen musste. Auf dem T-
Shirt des Servicepersonals
prangt die Aufschrift „Be Cool“.
Aber als Verhaltensleitlinie für
die Besucher ist der Spruch heu-
te überflüssig. Die Atmosphäre
ist wie auf einem Begräbniszug
mit gut 50 Sargträgern in blau-
weiß-roten Jerseys. Die Stille ist
so niederdrückend, dass im Ne-
benraum das eintönige Piepen
der Registrierkasse zu hören ist.

Bevor der Schiedsrichter zur
Pfeife greift, warnt Sky-Modera-
tor Fritz vonThurnundTaxis vor
dem Rasen. Dieser sei in einem
schlechten Zustand. Ein „nieder-

E
Wehmut wird
übertrieben

ennmeine Eltern in
Südwestfalen ge-
bliebenwären, wäre
ich jetztFanvonden

Sportfreunden Siegen. Oder der
Borussia. Oder Schalke-Fan. Aber
wir sindnachHamburggezogen.
Also bin ich HSV-Fan, weil ich
Hamburgerin bin.

In Hamburg gibt es nur den
HSV oder St. Pauli als Vereine –
was schon mehr Spitzenclubs
sind als in anderen Regionen.
Doch so unterschiedlich wie die
Vereinsfarben sind auch die
Fans: Während Pauli für die soli-
darischen und linksalternativen
Fans bekannt ist, gelten die Fans
vom HSV als gesitteter; was
schon ein völliger Irrglaube ist.
In der S-Bahn mit ca. 60 betrun-
kenen HSV-Fans zu fahren ist ge-
nauso unangenehm wie mit 60
Pauli-Fans. Aber das ist Fußball,
das gehört dazu.

Der Dino steigt ab, damit hat
Hamburg bald zwei Zweitli-
gaclubs. Immer noch mehr als
die meisten anderen Regionen.
Im Radio weinte neulich jemand
deswegen.DieModeratorinwoll-
te besänftigen: „Ist doch nicht so
schlimm, dann sind Sie halt Fan
von einem Zweitligaclub.“ Der
Mann war wenig erfreut: „Aber
das istdochscheiße!“Dasseiner-
wachsenerMenschmorgens live
imRadioweint, istauchweniger-
freulich.

Die Wehmut wird übertrie-
ben. Hamburg möchte sich im-
mer hervortun. Als zweitgrößte
Stadt Deutschlands und zweit-
größter Seehafen Europas, wir
habenmehrBrückenalsVenedig
und und und. Passend dazu ha-
ben wir zwei Zweitligavereine.

Schade ist es trotzdem. Mun-
ter liefdieUhr imStadion,diedie
Tage ohne Abstieg zählte. Bald
muss sie abgestellt oder zurück-
gesetzt werden. Dann kann man
den mangelnden Erfolg nicht
mehrmit der längsten Bundesli-
gamitgliedschaft schön reden.

Der HSV hat es immer für uns
spannend gemacht: Zuerst fie-
berten wir um Pokale und Scha-
len, dann um Klassenerhalt, Re-
legationundAbstieg.Wir freuten
uns mit dem Dino und nun wei-
nen wir mit ihm. Auch wenn
nicht jederwirklichweint, soblu-
tet doch vielen Hamburgern das
HerzmitderHammaburgdrauf.

Ich bin sicher, auch die, die
jetzt lachen und voll Schaden-
freude auf den letzten Spieltag
warten, wenn der HSV „endlich“
amtlich abgestiegen ist, sind ein
wenig traurig: Wen sollen sie
jetzt dafür hassen, dass er zuUn-
recht in der ersten Liga spielt?

Aber wo ein Ende ist, ist auch
ein Anfang. Immerhin können
wir jetzt auf den Aufstieg hoffen.

W

BEKENNTNIS DerHSV steigt
ab. Ständig sieht man
deshalb weinende oder
lachende Menschen
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Frida Kammerer

■ 23, lebt seit fast 20 Jahren in
Hamburg. Obwohl ihr Herz für den
HSV schlägt, kennt sie das
Volksparkstadion bisher nur von
außen.

krämpfe. „Haben die schon alle
Verträge bei anderen Vereinen?“,
fragt jemand gleichmütig. „Dass
denen das alles so egal ist.“

Nach einemMoment, der zäh
wie eine Schweigeminute ver-
geht, schrillt ein Weckruf durch
denPub: „Das istdochallesschei-
ße!“ Endlich, jemand begehrt
auf. Der Mann trägt ein Trikot
mit derNummer sieben auf dem
Rücken. Jansen, der Ackerer, die
Pferdelunge des Vereins, wenn
auchmitunter fruchtlosdochein
Kämpfer, und für den Mannmit
dem gerötetem Gesicht und dy-
namisch zurückgekämmten
Haaren offenbar ein Bruder im
Geiste.

Nur, „Augsburg ist giftig“. Mit
diesem harschen Realitäts-
Check bremst von Thurn und Ta-
xis den Unmut des Mannes aus.
Doch die Saat der Wut ist aufge-
gangen. Als kurz darauf ein HSV-
Spieler „Un-ge-stört!“ den Ball
am Mittelkreis verliert, stampft
ein weiterer Mann mit dem Fuß
polternd auf den Boden und er-
gänzt knurrend: „DuArschloch!“
Nach einem minimalen Foul-
spiel durch einen Augsburger
wird fürdenTätereinegelbeKar-
te eingefordert, nein: „Rot!“ Nur
die Dezimierung des Gegners
lässt noch Hoffnung aufkeimen.

Im unergiebigen Fahrwasser
der Wut bahnt Spott sich seinen
Weg. Ein HSV-Spieler plumpst

sichtige „Jansen“ fordert „Reisst
den’ die Eier ab!“, dann wischt er
sich grimmig den Schweiß von
der Stirn.

Ein älterer Herr mit weißen
Haaren lockert seinen 1887-Schal
und atmet „ein Neues“ Richtung
Kellner aus. Stille. Adlers Eigen-
tor zum 3:0 kommentiert „V.
Nistelrooy“ mit sekundenlan-
gem Kopfschütteln wie ein Wa-
ckeldackel in der Hutablage. Ein
weiterer Stich in den leblosen
Fan-Organismus. Dann plumpst
dem torgefährlichsten Spieler
desVereins,HW4,derBall aufdie
Schulter. Tor für den HSV. Drei
Romantiker jubeln, 47Gefährten
bleiben sitzen. Sie regen sich erst
mit dem Halbzeitpfiff. Raucher-
pause aufdemGangnachCanos-
sa. Jemand fragt seinenKollegen:
„Meinst du, da geht noch was?“
und liefert die Antwort selbst:
„Drei Tore werden sie wohl nicht
mehr schießen.“

Drinnen im Pub hat ein Mäd-
chen ihreHand stützendumden
Arm ihres Freundes gelegt und
gibt ihm aufmunternd einen
Kuss. Er starrt mit leerem Blick
zum Fernseher, wo Fußball-Pen-
sionär Ailton unbeschwert in die
Bratwurstbeißt,danachsagt Jim-
my Hartwig, was alle denken:
„Das tut weh beim Zuschauen.“
Die zweite Halbzeit beginnt mit
einem Lehrstück an Dummheit.
Tomás Rincón wird ein Freistoß

zugesprochen, dann stößt er den
Augsburger Ragnar Klavan um.
Der junge Mann, der nicht mehr
daran glaubt, dass sein Verein
drei Tore schießen wird, fordert
eine Bestrafung des eigenen
Spielers. „20.000 Euro für Idio-
tentum.“ „Das interessiert den
gar nicht“, antwortet sein Kollege
beiläufig. „Der kriegt doch schon
20.000 Euro Prämie, wenn er
aufläuft.“ „Einläufe sollte man
den’ geben, allen.“

Die Zeit läuft herunter, wie
Seenebel zieht erneut Resignati-
on bei den Anwesenden auf. Ein
Rundpanorama des Elends. Der
alte Mann mit den weißen Haa-
ren schaut tief in sein aufgezehr-
tes Glas Newscastle Brown Ale.
Einige reiben sich den Nacken,
andere zupfen das durchge-
schwitzte T-Shirt vom Bauch,
manch einer findet es interes-
santer, die Salzstangen im Glas
auf seinem Tisch zu zählen, als
weiter der Karikatur eines Spiels
auf dem Platz beizuwohnen. Mi-
nute nach Minute versündigen
sich die Spieler grausamer am
Ballsport. Drei rennen sich ge-
genseitig über den Haufen und
fallen um wie Mikadostäbchen.
„Jansen“ schimpft über den
„Beinsalat“ der „Memmen“.

Noch zwanzig Minuten. Plötz-
lichdrängtausderMittedesRau-
mes ein ätzender Geruch in die
Atemluft. Riechsalz für die aus-

Wie die Zeit verrinnt
TRAUERARBEIT Am vergangenen Samstagmusste der HSV in Augsburg spielen. Besuch in
einer HSV-Fankneipe in Kiel, wo die Menschen die Hoffnung fast aufgegeben haben

VON RALF LORENZEN

Manch einer fühlte sich in der zu
Ende gehenden Bundesliga-Sai-
son um 30 Jahre zurückversetzt.
Damals erschütterte die Werf-
tenkrise den hohen Norden und
es entstand das, was heute als
Nord-Süd-Gefälle bekannt ist.
Seitdem traut sich kein beken-
nendes Nordlicht mehr, ir-
gendeine Studie oder Statistik
mit Ländervergleichen aufzu-
schlagen.

ZumGlückgabeseinRanking,
das lange zumindest die Ge-
fühlslage derHanseaten einiger-
maßen stabil hielt – die Bundes-
ligatabelle. In den 80er-Jahren
boten der HSV und Werder Bre-
men den Bayernmehr als Paroli,
später bekamen sie Gesellschaft
vomVfLWolfsburgunddemwie-
dererstarktenHannover 96. Und
als im letzten Jahr auchEintracht
Braunschweig nach 28 Jahren
wieder ins Oberhaus zurück-
kehrte, war der Norden dort so
stark vertreten wie niemals zu-
vor. Leider nur quantitativ. Bis

vor einer Woche waren vier der
fünf Nordklubs noch vom Ab-
stieg bedroht, zwei Spieltage vor
Schluss sind dies immer noch
der HSV und Eintracht Braun-
schweig.

Spötter reden schon von ers-
ten Folgen des Klimawandels.
Wenn man den Verantwortli-
chenderKlubsbei derUrsachen-
analyse zuhört, liegt es eher an
einem neuen Strukturwandel,
dem der Norden mit einem Re-
formstau hinterherhechelt. Der
HSV bereitet sich parallel zum
Abstiegskampf gerade auf die
UmwandlungvomVerein ineine
AG vor, Hannovers Präsident
Martin Kind wettert seit langem
gegen die 50+1-Regelung, die es
Investoren erschwere, in seinen
Klub einzusteigen. Und Werders
Präsident Klaus-Dieter Fischer
stellte bei seiner Rücktrittsan-
kündigung Tabubrüche in Aus-
sicht wie den Verkauf des Stadi-
onnamens oder von Anteilen an
strategische Partner. Beim Blick
aufdieEtatsvonKlubswieMainz
05, den FC Augsburg oder Borus-

sia Mönchengladbach, die um
Europapokalplätze mitspielen,
entpuppt sich diese Strukturde-
batte allerdings schnell als Ab-
lenkung von falschen Entschei-
dungen und Erwartungen.

Bei Hannover 96 führte die
zweimalige Teilnahme an der
Europa-League zum zwischen-
zeitlichen Realitätsverlust. Präsi-
dent Martin Kind verkannte,
dassdieklugzusammengestellte
und eingestellte Mannschaft
schon am oberen Limit spielte
und brachte die Champions Lea-
gue ins Spiel. Doch dann verließ
mit Sportchef Jörg Schmadtke,
einer der Baumeister des Erfolgs,
den Klub. Dem anderen, Trainer
Mirko Slomka, gelang die Um-
stellungauf eineneueSpielweise
nicht und er verlor zunehmend
die Bindung der Mannschaft.
Umso mutiger war die Entschei-
dungvonPräsidentKindunddes
neuen Sportchefs Dirk Dufner,
als Nachfolger einen jungen, un-
bekannten Trainer mit Perspek-
tive zu verpflichten.

EinwenigerglücklichesHänd-

Und jetzt die Tabelle: tief im Norden
VERKORKSTE SAISON

30 Jahre nach der
Werftenkrise
verursacht eine
andere Branche
Depressionen: der
Fußball. Angetreten
mit so vielen Klubs
wie nie zuvor, hängt
der Norden kurz vor
Saisonschluss ganz
tief hinten drin

chen hatte Kind im Umgangmit
den Ultras: Die Dauerfehde zwi-
schen FansundPräsident hat der
Mannschaft wertvollen Support
gekostet – ein Problem, das man
bei Werder Bremen nicht kennt.
Sportchef Thomas Eichin und
Trainer Robin Dutt hatten das
Umfeld frühaufeineÜbergangs-
saison eingeschworen, in der das
Mannschaftsgefüge weiter an
den geschrumpften Etat ange-
passt werden musste – immer-
hin hatten mit Sokratis und Ke-
vin de Bruyne wieder die beiden
Besten den Klub verlassen. Ab-
stiegskampfwar in demKonzept
zwar nicht vorgesehen, aber
trotz zwischenzeitlicher Einbrü-
che zeigten Mannschaft und
Trainer eine Mentalität, die den
Klassenerhalt sogar einen Tag
früher sicherte als im Vorjahr.

Am deutlichsten klafften An-
spruch und Wirklichkeit wieder
beim HSV auseinander. Der Ver-
ein steht am vorläufigen End-
punkt einer Abwärtsspirale. Drei
Trainer versuchten bislang ver-
geblich, einer von diversen Vor-

gängern zusammengestellten
Mannschaft Leben einzuhau-
chen. Dazu kamen Formkrisen
von Führungsspielern (Rafael
van der Vaart) und ein Verlet-
zungspech, das wichtige Spieler
ganz oder teilweise lahmlegte
(Maximilian Beister, Marcell Jan-
sen, Pierre-Michel Lasogga). Den
Verantwortlichen hatte der
glückliche 7. Platz aus dem Vor-
jahr so die Sinne vernebelt, dass
von der Champions League gefa-
selt wurde. So entstand nie eine
Situation, in der alle Kräfte ge-
bündelt wurden, um den Worst
Case zu vermeiden.DieAbstiegs-
kämpfe der letzten Jahre und die
Auseinandersetzungen um die
Umwandlungspläne desHSV ha-
ben inzwischen auch beim An-
hang ihre Spuren hinterlassen.

Dass man eine Saison auch
mit der roten Laterne in der
Hand zur Party machen kann,
zeigt Eintracht Braunschweig,
das noch vor sechs Jahren fast in
die Vierte Liga abgestiegen wäre.
Dort wurde den Fans nie etwas
anderes versprochen als Ab-

stiegskampf. Die Art und Weise,
wieMannschaft und Trainer den
vom ersten Spieltag angenom-
men haben, half auch über un-
glückliche Niederlagen hinweg.
Allein die Tatsache, zwei Spielta-
ge vor Schluss immer noch im
Rennen zu sein, wird als Erfolg
gefeiert. Und vielleicht behält ja
doch noch das Fanmagazin Ab-

seits recht, dass in Bezug auf die
Konkurrenz aus Hamburg und
Nürnberg schreibt: „Wenn zwei
resignieren, freut sich der drit-
te.“UnddenSieg imDerbygegen
Hannover 96 kann den Fans nie-
mandmehr nehmen.

In der internen Tabelle, die
nur Spiele der Nordvereine ge-
geneinander berücksichtigt,
liegt Eintracht Braunschweig auf
dem 2. Platz, hinter Werder Bre-
men, aber noch vor Krösus und
Nachbar Wolfsburg. Der Werks-
klub hatte als einziger aus dem
Norden nichts mit dem Abstieg
zu tun und kann sogar noch die
Qualifikation für die Champions
League erreichen. Aber das ist ei-
ne andere Geschichte.

Nach einem Mo-
ment, der zäh wie
eine
Schweigeminute
vergeht, schrillt ein
Weckruf durch den
Pub: „Das ist doch
alles scheiße!“

trächtiger Wurm“ habe die Gras-
wurzeln abgefressen. Als um
15:36 tatsächlich ein HSV-Spieler
im Zweikampf wegrutscht und
der Wolfsburger Stürmer Halil
Altintop ungestört aus 15Metern
einschiebt, mosert im Pub je-
doch niemand über den Wurm
unterm Grün. Eisiges Schweigen
belegt den Raum. Die Fans wis-
sen,derwahreSchädlingsitztbei
den Spielern in den Köpfen.

Eine apathische Lähmung hat
dieHSV-Millionäre befallen, eine
Funktionsstörung, die bis in ihre
Beine ausstrahlt. Seit Wochen
produziert dieseKrankheit deso-
lates Abwehrverhalten, weiche
Blicke und das kopflose Herum-
gerenne einer Kreisklasse-
Mannschaft, ohne dessen Tu-
gend zu besitzen, sich aufzubäu-
men, wenn es seinmuss.

Weil niemand das Gegenmit-
tel für dieses Infektion in den
Köpfen der Spieler kennt, und
weil die Stammtischbesucher
dieses Etablissements schon vor
Anpfiff aufgehört haben, danach
zu suchen, spähen sie nun kom-
mentarlos empor zum Bild-
schirm, schauen die Wiederho-
lung des Tores in leiser Resigna-
tion, soalswürdemaneinerBrat-
wurst, die schon zu lange auf
dem Grill liegt, dabei zusehen,
wie sie weiter verkokelt, wohl-
wissend: Die wird nie mehr wer-
den, aus und vorbei, ab in den
Mülleimer. Zweite Liga.

Der Mann mit dem „V. Nistel-
rooy“-Trikot legt beide Arme vor
seinen Bauch, dann sinkt er
vornüber, alsplagten ihnMagen-

nach leichtem Touchieren auf
den wurmverseuchten Rasen.
„Fallobst“, brummt ein Arbeiter
mit braunemGesicht, unter des-
sen verwaschenem Holstein-
Kiel-T-Shirt sich ein Bierbauch
wölbt. Verächtlich nippt er mit
spitzenLippeneinenSchluckaus
seinem Bierglas.

„Wenn’s spielerisch nicht
läuft“, rät der Moderator, „dann
musst du dich reinwurschteln.“
Es klingt wie ein Vorwurf. 22 Mi-
nuten nach Anpfiff kommt der
HSV schließlich ins Spiel. „Im-
merhin“, sagt jemand mit Blick
auf die eingeblendete Grafik,
„drei Torschüsse für den HSV.“
Die aufrichtige Tonlagewird von
einer Flankebegraben, die inden
gegnerischen Strafraum fällt:
„Jetzt, Eigentor!“, höhnt ein ande-
rer. Ohne Erfolg. Dann versickert
das, was sich bei den Spielern als
Ansatz zum Aufbäumen deuten
ließe, wenn man müsste, Angst
und Verunsicherung kriechen in
die Gesichter der Fans.

Wieder ist es „Jansen“, der
Spott vergießt. Diese „Arschna-
se“ von Abwehrspieler möge
bloß nicht hinter dem verlore-
nen Ball her laufen. Der junge „V.
Nistelrooy“ reibt mit seinem
Daumen träge, aber mechanisch
den Lack von der Armstütze sei-
ner Sitzbank. Dann dreht er den
Kopf weg, will nicht sehen, was
als Nächstes kommt. Der Augs-
burger Hahn bricht auf der rech-
ten Seite durch und flankt in den
Strafraum.Altintop.2:0.Aufdem
Platz schreit Dennis Diekmeier
tonlosMilanBadelj an.Der rotge-

geknockten Fans? Nein, nur je-
mand, der Essig in seinen Pom-
mes-Korb schüttet. Nervennah-
rung. Eine Ecke für denHSVwird
nicht gegeben, aber niemanden
bewegt diese Fehlentscheidung;
bei einem Konter der Augsbur-
ger zucktweiterhinder eineoder
andereKörperauf,die letztenRe-
flexe, noch sendet dasHerz, aber
der Kopf will nicht mehr emp-
fangen.Während „Jansen“ heiser
kreischt: „Hau ihn rein. Jetzt!“,
hat sich „V. Nistelrooy“ bereits
von allem verabschiedet. Ein
Trauerklos, der schief an der
Holzbank lehnt, den Kopf aus-
druckslos gebettet auf die harte
Rückenlehne.

Der Arbeiter dagegen, mit
dem Holstein-Kiel-T-Shirt, will
noch nicht an das Ende glauben.
Er hat seine Armbanduhr abge-
nommen, hält sie stumm zwi-
schen den groben Fingern und
streicht mit dem Daumen wie-
derholt über das Zifferblatt, als
wäre es die Perle eines Rosen-
kranzes.AberesgibtkeineAufer-
stehung. Nach 94 Minuten ist
Schluss. 3:1, 68 Gegentore, der
Vereinsrekord von 1987/88 ist
eingestellt.

Betreten schleichen die Fans
die Stufen aus demKeller hinauf
insLicht;derbierbäuchigeArbei-
ter bleibt auf seinemStuhl sitzen
und schaut den Zeigern seiner
Uhr nach. „Schlimmer geht es ja
nicht mehr“, sagt „V. Nistelrooy“,
bevor er nach Hause schleicht.
Aber da irrt er sich. Nach unten
ist immer Platz, auch für den
HSV. E. F. KAEDING

Die größte Fußballskulptur der Welt für
den größten Fußballer des HSV: der

Fuß von Uwe Seeler, in Bronze
gegossen von der
Künstlerin Brigitte
Schmitges, steht seit

2005 vor dem Stadion

Kevin Keegan: Nach dem Gastspiel des
Engländers von 1977 bis 1980 wurden
zahlreiche Jungs in Hamburg auf den
Namen Kevin getauft. Seine mit der
Gruppe Smokie aufgenommene Single
„Head over Heels in Love“ schaffte es
in Deutschland auf Platz 10 der Charts

Der Masseur: Der aus Bayern stammende Hermann
Rieger erlangte mit seiner
herzlichen Art Kult-Status bei
den Fans. Er starb im Februar
– zu seiner Trauerfeier im
Stadion kamen 3.000
Menschen

Egal, wie oft und an wen der
Stadionname noch verkauft wird: Für richtige
HSV-Fans bleibt es das Volksparkstadion. Alles
andere ist Verrat an der Tradition

Lotto King Karl: Der Barmbeker
Musiker sagt bei den Spielen
Mannschaftaufstellung und
Torschützen an und singt vor jedem
Heimspiel mit dem Kollegen
Pape die Hymne „Hamburg,
meine Perle“

Traurig: HSV-Fans nach der Niederlage gegen Augsburg Foto: dpa
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